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GßüSS
<272 <2 <2,9<2ü @2^2/fr

Sie reden und raten vom neuen Jahre;
Das sitzt schon im Stübchen und ordnet die Haare,
Sie sind ein bißchen wirr geworden
Yom harten Kampf mit den Nebelhorden.
Läßt sich einer ein Schöpplein reichen,
„Das nehm' ich für ein bedenklich Zeichen :

Ein Glockenleib ist vor Kälte zersprungen,
Derweil er vorhin den Gruß mitgesungen
Und wenn wir die klugen Stimmen fragen
Sie wissen uns wenig Gutes zu sagen.
Wer in den Sternen zu lesen sich müht,
Bleibt ohn' Erkenntnis, ihr Schimmer ist müd."

Da hebt ein zartes Singen an,
Zwei Englein treten auf den Plan:
„Seid frohgemut, ihr Maitlein und Buben,
Ein neues Jahr ist in der Stuben!
Ihr Alten, lüftet eure Seelen,
Wenn wir vom neuen Jahr erzählen

Wir dürfen es singen, wir dürfen es künden :

Sein Winter wird in den Frühling münden
Der wird so viel an Wonnen bringen,
Daß die einfältigen Vögel singen.
Tausend Liebende werden erfahren,
So viel Liebe war nicht in tausend Jahren
Sonnenzauber und Erdenschwere
Werden reifen im Gold der Aehre,
Mütter werden für Kindlein beten,
Müde werden zum Herrgott treten.
Komm Mach sie wahr, die freundliche Mär,
Liebes Jahr, wir freuen uns sehr!

Alfred Huggenberger

Entdecken Sie

©net bet tuxcf)tigften f^aftoten bet £eben3-
freube ift ba3 Ünteteffe an einet ©adje. 23iete

3)tenfchen, bie moßt füt eine ©adje, füt bie

Jtunft, üitetatur ober Secßnif üntereffe haben,
glauben/ man müffe bafür präbeftiniert (ein. 23e-

bot man aber meiß, bag man nid>t „ptäbefti-
niett" ift, müßte man eö juminbeft auf eine

Çrobe anfommen taffen. Stucß itolumbuö mußte
meßt, baß er auf einen gan3 neuen ©tbteit fto-
ßen mütbe, alg et feine 6eefaßtt unternahm/ bie

ben Qmecf batte, einen neuen ©eemeg nad) Oft-
inbien 3U finben.

3 mürbe beftimmt bet 2Jtüße loßnen, toenn

jebet einmal eine fotrfje ©ntbecfungöfaßtt bei fid)

fetbft unternehmen mürbe. Ungeahnte 6d)ät$e

feßlummetn in jebem 3Jtenfd)en. ©â gibt feine

burcßauS „unbegabten" SJtenfcßen. ©ie einen

finb meßt bifuett, bie anbeten mef)t afuftifcf) bet-
antagt unb bie btitten haben Stntagen, bie mehr

auf feetifch-geiftigem ober auf gefühlsmäßigem
©ebiet liegen.

Sitte biefe Stntagen fönnen sut ©ntmidtung ge-
bracht metben; atterbingö muß man fie bother er-
toeefen. ©3 ift ja faum maßtfcßeintich, baß man
niemals im fieben ©etegenßeit gehabt hat, bie

bothanbenen Stntagen 3u entbeefen. ©enn fdjon
auf ber ©cßutbanf geigt fic^ fo manche SSeranta-

gung unb ba£ noch gefühlsmäßig, triebhaft han-

sich selbst
betnbe itinb ftrebt fcf)on nad) ©ntmidtung feinet
jfäßigfeiten. 3Jteiften3 metben biefe abet im fpä-
teren fieben bureß 23etuf, Umgebung unb bet-
fdnebene anbete Umftänbe berfdjüttet.

ön 2tmerifa hat nun ein bott befannter ^ft)d)0-
toge fotgenben 23etfudj gemacht; 23on bet ©t-
fenntniö auögeßenb, baß biet £eben3fteube burd)

ptberung unb ©ntmidtung bon SInlagen gefeßaf-

fen mürbe, hat er mit einet Sfteiße bon ertoaeßfe-

nen ?ßerfonen betfdjiebene ©spetimente gemad)t.
©t tieß 3um 23eifpiet ^anbmetîet geiftige Strbei-
ten buteßfüßten unb umgefeßrt, geiftig atbei-
tenbe ^etfonen mürben aufgeforbert, eine ßanb-
merftidfe Strbeit 3U berrid)ten. 23ei biefen 23er-

fueßen (teilte e3 fieß ßetauß baß biete Sftenfdjen

tatfädjtid) betfeßiebene (fäßigtetten befißen, bie

fie meßt aßnen unb bie erft etmeeft metben müffen.
216er nidft atiein ber 2tu3taufcß geiftiger unb föt-
pertidfer Sltbeiter mutbe unternommen. SJtan tieß
aud) berufstätige irjanbmettet 23etfucße in ber-
fdjiebenen anbeten £ianbmerfen borneßmen. 0a-
bei tonnte man feftftetten, baß bie atte Sieget

„Übung macht ben Steiftet" einigermaßen einet
jtontrotte untet3ogen metben müßte, ©enn e3

geigte fieß, baß nießt immer bie grasig au^fcßlag-
gebenb füt ba3 gute ©etingen einet SJtbeit ift.
©ort mo großem öntereffe botßanben ift, hat aueß

ber menig ©eübte recht gute ©tfotge.
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8is rsàsn nnà 1-g.tsii vom llsusn ààis;
Oâs sit^t sàoii im Lttìbobsn unà oràllst clis tàkin's,
Lis sind sin diLàsn wirr Zswoi'àsii
Vom imrtsn Xàmxk mit àsn Hsbâoi'àôn.
ibätZt sied siiisr sin Lsböpptsin rsiolrsn,
„Vâs nàm' ist» kör sin bsàsnìlià Tisîoiisir ^

Hin dtoàsuisib ist vor Ivâlts ^srsxrirnAsn,
Osrwsil sr vorlrin àsn KimL mitAssunASii.
lluà völln wir àis KIuZsn Ltimmsu kra^sn?
Lis wisssii rms wsnÍA Ltutss ?n sa^su.
IVsr in àsn Ltsrirsn Isssn si sir mükt,
LIsibt okll' Drlcsmituis, idr Lekimmsr ist müä,"

1)n tisdt sin 2àrtss Liu^sn an,
2wsi LInZIsin trstsn nnk äsn ?Iân 1

„Lsià irodAöinnt, ikr Uàitisin nnà Lndsn,
Mn nsnss àîìkr ist in àsr Ltndsn!
Ikr VItsn, Inktst snrs Lsslsn,
^Vsnn wir vom nsnsn ààtir si^äblso!
^Vir dnrksn ss sinAsn, wir ànrksn ss künclsn ^

Lsin V^intsr wird in äsn bl-iitilinA münäsn!
Vsr wird so visl an ^Vonnsn bringen,
OâL àis sinkâltigsn Vö^sl sinAsn^
tlaussud tlisbsnàe wsrcisn sr5àlrrsn,
Lo visl Hisbs ws,r uiokt in tÄvssnä dakrsn!
Lonnsn^ànbsr nnà ZZràsusstiwsrs
Vsràsn rsiksn im (volà àsr Osiris,
Nüttsr wsràsn inr Xinàlsin bstsu,
Âliiàs wsràsn 211m Hsrr^ott trstsn.
Liomm! Nasd sis wakr, àis krsunàiiâs När,
I^isbss ààr, wir krsnsn nns ssdr!

^.Ikreà Hu^6udsrA6r

Lnìâeàen 8ie
Einer der wichtigsten Faktoren der Lebens-

freude ist das Interesse an einer Sache. Viele
Menschen, die wohl für eine Sache, für die

Kunst, Literatur oder Technik Interesse haben,
glauben, man müsse dafür prädestiniert sein. Ve-
vor man aber weiß, daß man nicht „prädesti-
niert" ist, müßte man es zumindest auf eine

Probe ankommen lassen. Auch Kolumbus wußte
nicht, daß er auf einen ganz neuen Erdteil sto-
ßen würde, als er seine Seefahrt unternahm, die

den Zweck hatte, einen neuen Seeweg nach Ost-
indien zu finden.

Es würde bestimmt der Mühe lohnen, wenn
jeder einmal eine solche Entdeckungsfahrt bei sich

selbst unternehmen würde. Ungeahnte Schätze

schlummern in jedem Menschen. Es gibt keine

durchaus „unbegabten" Menschen. Die einen

sind mehr visuell, die anderen mehr akustisch ver-
anlagt und die dritten haben Anlagen, die mehr

auf seelisch-geistigem oder auf gefühlsmäßigem
Gebiet liegen.

Alle diese Anlagen können zur Entwicklung ge-
bracht werden) allerdings muß man sie vorher er-
wecken. Es ist ja kaum wahrscheinlich, daß man
niemals im Leben Gelegenheit gehabt hat, die

vorhandenen Anlagen zu entdecken. Denn schon

auf der Schulbank zeigt sich so manche Veranla-

gung und das noch gefühlsmäßig, triebhaft han-

sieb selbst.
delnde Kind strebt schon nach Entwicklung seiner

Fähigkeiten. Meistens werden diese aber im spä-
teren Leben durch Beruf, Umgebung und ver-
schiedene andere Umstände verschüttet.

In Amerika hat nun ein dort bekannter Psycho-
loge folgenden Versuch gemacht: Von der Er-
kenntnis ausgehend, daß viel Lebensfreude durch

Förderung und Entwicklung von Anlagen geschas-

sen würde, hat er mit einer Reihe von erwachse-

nen Personen verschiedene Experimente gemacht.

Er ließ zum Beispiel Handwerker geistige Arbei-
ten durchführen und umgekehrt, geistig arbei-
tende Personen wurden aufgefordert, eine Hand-
werkliche Arbeit zu verrichten. Bei diesen Ver-
suchen stellte es sich heraus, daß viele Menschen

tatsächlich verschiedene Fähigkeiten besitzen, die

sie nicht ahnen und die erst erweckt werden müssen.

Aber nicht allein der Austausch geistiger und kör-

perlicher Arbeiter wurde unternommen. Man ließ
auch berufstätige Handwerker Versuche in ver-
schiedenen anderen Handwerken vornehmen. Da-
bei konnte man feststellen, daß die alte Regel
„llbung macht den Meister" einigermaßen einer

Kontrolle unterzogen werden müßte. Denn es

zeigte sich, daß nicht immer die Praxis ausschlag-
gebend für das gute Gelingen einer Arbeit ist.

Dort wo großes Interesse vorhanden ist, hat auch

der wenig Geübte recht gute Erfolge.
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Slüdj bad Experiment/ bie Sätigfeiten in ge-

toiffen •gettabftänben abjutoedjfetn unb bann toie-
ber aufsunegmen, Brachte erftauntidje Erfolge,
©er tpfgdjotoge unb feine Reifer famen 3U ber

Erfenntnid, bag ber SBedjfet in ber 2Ir6eit biefer

nicf)t 311m ÜRadjteit toirb. 3m ©egenteit, man
fegrt, toenn man eine Sätigfeit einige ©tunben

lang burcf) eine anbere erfegt gat, erfrifdjt 3Ur

erften 3urücf unb bringt fogar nod) beffere üftefut-

täte gerbor.
©ie ©cgtugfotgerung ausliefen ©erfudjen ift:

ffür Erfolge toidjtig ift bor altem bad Ontereffe

an ber Slrbeit. Unb 3toeitend fotite man fidj nicf)t

bom ©otfdmunb irreleiten [äffen, ber ba fagt:
©djufter, bleib' bei beinern Äeiften. ©obatb man
Qeit unb Äuft gat, eine Sätigfeit au^uüben, bie

3toar nid)t in ben eigenen SSeruf einfcfjtägt, fo

möge man bied mit rugtgem ©etotffen tun. ©ie
23erufdarbeit mug barunter nid)t teiben. 3m @e-

genteit, bie Slrbeit, bie man aud Äiebgaberei be~

treibt, toirft entfpannenb unb ftärft nur bad

©etbftbetougtfein.
6.

Der gute Tag
âïtbin ©tängti gat feinen guten Sag. Er ift

bon einer ffeinen ©lücfdagnung befeffen; fie gat
ign bereitd in ber ffrüge getbedt. „@uten Sag,
2(tbin!" gat fie gefagt. „£jaft bu bie geutige
6onne fdfon gefegen? ©ib bann adjt, ob bu nidjt
ettoad tbagrnimmft an igrem SBefen unb toie fie

emporfteigt. Ed ift nidjt auffällig/ bad 23efon-

bere, ed fudjt fid) fogar 3U berbergen. 2Ber fein
geimfidjed SBiffen gat, tuer nicgt mit ben âlugen
unb mit ber ©eete 3U fud)en berftegt, ber fädgeft

ginter ben ©todsägnen. ,2(dj ©Ott — ba toirb

aud) biet babei geraudfommen!' ÜRein, fo barfft
bu mit bem geutigen Sag nidjt umgegen, bu

mugt ign mit Egren empfangen, er fönnte ed bir
fonft übelnegmen."

2ltbin ift toirftidj neugierig auf biefen Sag.
Er giegt ein frifdjed tjjemb an, unb audj bie alten,
geftidten iQofen finb igm nidjt gut genug, obfdjon
er ja toeig, bag igm im {jmd)fentoatb broben,
unterm ©pgrengupf, too er bor ber Kornernte
nodj bad legte ©äuberungdgots aufgaden toitf,

nur toenige SOtenfdjen in ben 2ßeg fommen tuer-
ben. — Er mug ficg, bebor er bie ©tatltüre auf-
madjt, nodj einmal umfegen. 3a — ed ift toirftidj
ettoad baran. ©er Gimmel fdjeint fidj fetber ein

bigdjen 311 tounbern. ©ie ©uttoettertoötfiein
gaben ftd) nag sufammengetan, um igm ben S3tid

auf bie SDett ginunter fd)ön freisugeben. 3n ben

33aumgärten fdjlagen bie hinten unb geben ftd)

2lnttoort, ibie toenn ed ©onntag märe; unb bad

Sfotfegtdjen, bad unterm ©d)opfbad) auf ber

23atfenfdjtoette brütet, budt fidj nidjt toie fonft,
ed äugt ign gan3 sutrauttdj an. ©er #audj aud

ben ©arten ift fdjon bon ber ©onne burdjftoffen,
fie babet fid) in igm, barum ift igr ©trag! nodj

füg! unb gar nid)t ftrenge.

©ie Stere im ©tat! gegaben fid) aud) nid)t

gan3 tote anbere Sage. O nein, ba mügte fid)
einer fcgted)t auf Siere berftegen, bon benen er

bod) jebed faft toie fidj fetber fennt. SBie fie fid)

umfdjauen, alte 3ugteidj, tote auf j?ommanbo,
unb bodj jebed toieber nadj feiner eigenen Slrt:
„@uten Sag, Sltbin!" Unb in alten biefen gut-
mütigen ©togaugen bie fetbe faft übertaute

fraget „StBad in ber Stßett folt benn geute ge-
fdjegen? ©u gaft fo ettoad im 23tid. Unb gar ein

frifdjed ijjemb gaft bu an

Sttbtn gegt bon einem 3um anbern, tätfd)ett,
fraut unb fdf>enft freunbtidje Sßorte. „£> — idj
bin ed bodj nur! StBad madjt igr aud) geute für
ein Sßefen aud mir?"

Er pugt bie Grippe rein, er gegt ginaud unb

ftedt ittee in bie 9vaufe. Stber er mug baneben

immer toieber burdjd ©d)eunentördjen guden.
Sßad ift benn audj mit biefem Sag? ©ie fieute
rüden ja toie Rethen aud. 3gr „©Uten Sag, 211-

bin!" Hingt tote etn ©efdjenî aud bem gotbenen

Oberftug bed fdjönen borgend, ©er einunbadjt-
Sigjägrige üRüebel j^ämpf trägt gteidj 3toet ©en-
fen auf ber 2tdjfet: geut ober nie

©0 ein ©ommermorgen gat 3Jladjt. 2ßer

mödjte länger atd nötig in ©djopf unb Statt
gerumgeiftern? Erft bad ift fieben, toenn man
auf 2tdertoegen gegen, toenn man mit bem Sag
unb mit ber 2(rbeit unterm freien ifjtmmel ben

23unb fdjtiegen fann.
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Auch das Experiment/ die Tätigkeiten in ge-
wissen Zeitabständen abzuwechseln und dann wie-
der aufzunehmen, brachte erstaunliche Erfolge.
Der Psychologe und feine Helfer kamen zu der

Erkenntnis, daß der Wechsel in der Arbeit dieser

nicht zum Nachteil wird. Im Gegenteil, man
kehrt, wenn man eine Tätigkeit einige Stunden

lang durch eine andere ersetzt hat, erfrischt zur
ersten zurück und bringt sogar noch bessere Nesul-
täte hervor.

Die Schlußfolgerung auswiesen Versuchen ist:

Für Erfolge wichtig ist vor allem das Interesse
an der Arbeit. Und zweitens sollte man sich nicht

vom Volksmund irreleiten lassen, der da sagt:

Schuster, bleib' bei deinem Leisten. Sobald man

Zeit und Lust hat, eine Tätigkeit auszuüben, die

zwar nicht in den eigenen Beruf einschlägt, so

möge man dies mit ruhigem Gewissen tun. Die
Berufsarbeit muß darunter nicht leiden. Im Ge-

genteil, die Arbeit, die man aus Liebhaberei be-

treibt, wirkt entspannend und stärkt nur das

Selbstbewußtsein.
S. T.

Der Aute laA
Albin Stängli hat seinen guten Tag. Er ist

von einer kleinen Glücksahnung besessen) sie hat
ihn bereits in der Frühe geweckt. „Guten Tag,
Albin!" hat sie gesagt. „Hast du die heutige
Sonne schon gesehen? Gib dann acht, ob du nicht

etwas wahrnimmst an ihrem Wesen und wie sie

emporsteigt. Es ist nicht auffällig, das Beson-
dere, es sucht sich sogar zu verbergen. Wer kein

heimliches Wissen hat, wer nicht mit den Augen
und mit der Seele zu suchen versteht, der lächelt

hinter den Stockzähnen. ,Ach Gott — da wird
auch viel dabei herauskommen!' Nein, so darfst
du mit dem heutigen Tag nicht umgehen, du

mußt ihn mit Ehren empfangen, er könnte es dir
sonst übelnehmen."

Albin ist wirklich neugierig auf diesen Tag.
Er zieht ein frisches Hemd an, und auch die alten,
geflickten Hosen sind ihm nicht gut genug, obschon

er ja weiß, daß ihm im Fuchsenwald droben,
unterm Spyrengupf, wo er vor der Kornernte
noch das letzte Säuberungsholz aufhacken will,
nur wenige Menschen in den Weg kommen wer-
den. — Er muß sich, bevor er die Stalltüre aus-

macht, noch einmal umsehen. Ja — es ist wirklich
etwas daran. Der Himmel scheint sich selber ein

bißchen zu wundern. Die Gutwetterwölklein
haben sich nah zusammengetan, um ihm den Blick

auf die Welt hinunter schön freizugeben. In den

Vaumgärten schlagen die Finken und geben sich

Antwort, wie wenn es Sonntag wäre) und das

Rotkehlchen, das unterm Schopfdach auf der

Balkenschwelle brütet, duckt sich nicht wie sonst,

es äugt ihn ganz zutraulich an. Der Hauch aus

den Gärten ist schon von der Sonne durchslossen,

sie badet sich in ihm, darum ist ihr Strahl noch

kühl und gar nicht strenge.

Die Tiere im Stall gehaben sich auch nicht

ganz wie andere Tage. O nein, da müßte sich

einer schlecht auf Tiere verstehen, von denen er

doch jedes fast wie sich selber kennt. Wie sie sich

umschauen, alle zugleich, wie auf Kommando,
und doch jedes wieder nach seiner eigenen Art:
„Guten Tag, Albin!" Und in allen diesen gut-
mütigen Glotzaugen die selbe fast überlaute

Frage: „Was in der Welt soll denn heute ge-
schehen? Du hast so etwas im Blick. Und gar ein

frisches Hemd hast du an

Albin geht von einem zum andern, tätschelt,
kraut und schenkt freundliche Worte. „O — ich

bin es doch nur! Was macht ihr auch heute für
ein Wesen aus mir?"

Er putzt die Krippe rein, er geht hinaus und

steckt Klee in die Raufe. Aber er muß daneben

immer wieder durchs Scheunentörchen gucken.

Was ist denn auch mit diesem Tag? Die Leute

rücken ja wie Helden aus. Ihr „Guten Tag, Al-
bin!" klingt wie ein Geschenk aus dem goldenen

Überfluß des schönen Morgens. Der einundacht-

zigjährige Nüedel Kämpf trägt gleich zwei Sen-
sen auf der Achsel: heut oder nie!

So ein Sommermorgen hat Macht. Wer
möchte länger als nötig in Schöpf und Stall
herumgeistern? Erst das ist Leben, wenn man
auf Ackerwegen gehen, wenn man mit dem Tag
und mit der Arbeit unterm freien Himmel den

Bund schließen kann.
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